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Obwohl der Autor nıcht von seınem Orsatzgıerung kommen kann, halt Lüders nıcht Hür
möglıch, uch nıcht die Eventualıität eıner abweıicht, 1Ur das außenpolitische Denken des
Koalıtionsregierung CDU/FDP un! eıner härte- Kreml nachzuvollziehen und keıine Gegenpolıitik
1en proamerikanıschen Haltung. ber gerade hiıer entwerten, stellt sıch doch Schlufß die
sıeht das sowjetrussische Kalkül. Er schliefßt brennende un! angstvolle Frage nach Krıeg und
nıcht aus, dafß der Kreml eıner SPD, „dıe gC- Frieden. Er 1St der Meınung, da{fß 1n diesem
schlossen miıt der inzwischen erheblıich verbreı- ahrhundert keinem msturz In Ost der

West kommen werde. Wenn das doch der Fall sel,terten Protest-Bewegung operiert“, eıne Chance
21bt, dıe absolute MaJorıtät erringen. dann würden nıcht die Miıttelstreckenraketen INn

Europa ZAL Zusammenbruc tühren Es würdeDas mOge vielen als eiıne weıthergeholte Speku-
latıon erscheıinen, doch die aufßsenpolıtischen eher „eIn west-östliches Wettrennen geben, WCT

ZUEerSt den 1m eigenen 5System üpp1g wucherndenSchachspieler 1 Kreml] dächten weıt, „weıter
jedenfalls als westliche Parteipolitiker, die 1Ur Krısen und chaotıischen Zersetzungs-Erscheinun-
VO der Hand ın den Mund leben“. Jar und Fernand HoffmannSCH erliegt“.
deutlich xibt anschließend arl Lüders verstie-

hen, da{fß Marxısten-Leninıisten sowjetischer Prä- arl Lüders, Breschnew denkt anders. Ideologie
gung 1n der Sıtuation des Westens keıine Sekunde Uun! Machtdenken 1n der Außen- unı Sıcherheıitspolitik
zogern würden, den Weg der Nachrüstung der Sowjetunion. Baden-Baden: Nomos 981 3
beschreıten. Kart. 12,80

Fernsehen lernen

eıt er Massenmedien o1Dt, schwankt dıe öffentli- nde der sechziger Jahre inderte sıch die Sıtua-
che Meınung 1ın der Beurteijlung ıhrer Wırkungen t10n nahezu schlagartıg. An die Stelle des kultur-
zwischen Hotffnung und Befürchtung. Das be- kritischen Pessimısmus Lrat bildungspolitischer
Sannnı mMiıt der Entstehung des Pressewesens; Optimısmus. W as bısher Stein des Anstofßes Wal,

SETIzZTiE sıch fort, als der Fılm erIiunden wurde: insbesondere be] den „Gebildeten“, nämlıch Mas-

Befürchtungen und Hoffnungen wurden intens1- enmedium se1ın, wurde in den Augen der
vel, als mıt dem Fernsehen eın audiovisuelles bildungspolitisch Engagıerten 11U ZU entschei-

denden Vorzug des Fernsehens. Es sollte helfen,Medium ZU Eınzug 1in nahezu alle Famılien
9In der Gegenwart schliefßlich sınd die Chancengleichheıit verwirklichen. IDIEG bıl-

Medien, dıe die Ite Diskussion noch e1n- dungspolitischen Hoffnungen jedoch nıcht
mal zuspıtzen. besser begründet als dıe kulturpolitischen Be-

fürchtungen, und uch s1e standen einer NSLT-Als das Fernsehen seınen Sıegeszug begann,
herrschte be] der Mehrzahl der Pädagogen Aver- haften pädagogischen Auseinandersetzung eher

1mM WegS10N und pädagogische Entrüstung. Die ede
VO Fernsehen als „geheimen Miıterzieher“ kenn- Inzwischen 1St das Pendel wıeder zurückge-
zeichnet dıe damalıge Irrıtation der Pädagogen schwungen; heute domiınıeren wıeder die Be-

angesichts des Neuen, das in die Famaiulıe, ber fürchtungen. Symptomatisch aIiur 1St eLIwa2a Marıe
uch dl€ pädagogische Provınz einbrach. Gewißß Wınns Buch „Die Droge 1M Wohnziımmer“
xab und x1bt uch heute noch ZuLE Gründe (Reinbek 19793 autf dessen Tiıtelseıite bereıts dıe
fur dıe Abneiguhg das Fernsehen; hıer Quintessenz der utorın lesen ISt, da{fß Fernse-

jedoch oll 1UT!T dıe Feststellung gehen, da{ß hen für die kindliıche Psyche ıft se1l und
der damalıge kulturkritische Pessimısmus 40E- eshalb 1Ur eın Gegenmittel gebe: Abschalten.
ber dem technıschen Massenmedium, der Und die Überschrift des ersten Kapitels lautet:
sıch selbst pädagogisch verstand, tatsächlich der „Es kommt nıcht darauf al IA 11139  w sıeht.“ Eın

notwendıgen pädagogischen Auseinandersetzung Fernsehen mıt Gewınn taucht be1 ihr Iso nıcht
mehr hınderlich als törderlich W d  S einmal mehr als Möglichkeıt auf, weiıl nach Wınns
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Meınung das gEsSAMTE „Kraftfeld VO Einflüssen, Eıne bemerkenswerte Ausnahme innerhalb der
welches angeblich imstande ISt, seine Folgen in jJüngerer eıt erschıenenen Liıteratur stellt die
mildern“, naäamlıich „Heım und Familienleben“ Arbeit VO Rüdıger Funıjok dar „Fernsehen ler-
durch das Fernsehen verändert worden sınd 59) 191408 Eıne Herausforderung die Pädagogik“‘.

Dıe erziehungswissenschaftliche Aufarbeitung Der Autor, dessen wichtigsten Gewährsleuten
der Medienproblematik ber steht ımmer noch der erwähnte Paul eiımann gehört, arbeıtet
4US Die wichtıigsten einschlägigen Arbeıten dürt- nächst „Erziehungswissenschaftliche Aspekte der
ten uch heute och jene Paul Heımanns se1n, Medienpädagogik“ (6—-110) heraus und siıch
obwohl dieser bereıits 1967 verstorben 1St. Dabel zugleich ebenso kritisc w1e fundıiert MI1t deren
liegt dıe Bedeutung der Medien für das Welt- und derzeıt vorherrschenden Rıchtungen auseınan-
Selbstverständnıs der Heranwachsenden auf der der Er stellt auf diese Weiıse heraus, da für ıhn
Hand Wenn Erziehung und Bıldung wesentlic die Medienpädagogik VO pädagogischen Frage-
mı1t dem Verhältnis des Menschen DAHT: Wıiırklıch- stellungen auszugehen hat, und betont zugleıch,
keit (Gott, Natur und Menschenwelt, w1e DPeter dafß die Erziehungswissenschaft ıhrerseits die Ex1-
Petersen sagte) tun haben, ann mu{fß sıch dıe der Massenmedien nıcht ıgnorıeren darf,
Pädagogık, die praktische W1e€e dıe theoretische, denn diese „stellen eıne Grunddimension VO

der Tatsache stellen, dafß dıeses Verhältnis zuneh- Erziehung und Bıldung dar“
mend ein NUr indirektes und mittelbares ISt; eben Dennoch wiırd das Fernsehen als Institution,
eın durch Medien vermuıitteltes. Die Pädagogik als Programmangebot, als Tätıgkeıt) nıcht eintach
muß fragen, W as diese Umakzentuierung des ber den pädagogischen Leısten geschlagen.

Nachdem der Autor sıch VO jenen abgesetzt hat,Wirklichkeitsbezugs, die ormale und inhaltlıche
Aspekte hat, für den Erziehungsprozelis bedeutet, dıe hne pädagogische Theorie auskommen
Zu Beispiel welche Bedeutung die Vorliebe der können meınen, distanzıert sıch 1mM 7zweıten
Medıien für die defizıtären Strukturen uUunNnseTeTr Kapıtel (111—234) VO den pädagogischen uto-
Lebenswelt hat rCcNn, dıe dıe Medien- bzw KommunikationswIis-

Nun 1St War 1m etzten Jahrzehnt eıne Fülle senschafit entweder ıgnorıeren der S1e vereıin-
VO Publikationen erschienen, dıe sıch selbst als nahmen trachten. Er LUuUL das, ındem dıe Me-
medienpädagogische verstehen: 11UT! eın Jeiner dienpädagogik uch fachwissenschaftlich tun-
Teıl VO  - ihnen geht jedoch tatsächlich VO einem dieren unternımmt, den Beıtrag VO Kom-

munıkations- und Publizistikwissenschatt als de-pädagogischen Ansatz A4US. Wenn 1L1all VO den
vielen ıdeologisch orlıentierten Veröftentlichun- OR „fachwissenschaftliche Determinanten“ her-

ausarbeıtet. In diesem 'Teıl der Arbeıt werdenpgCn marxıstischer Provenıenz einmal absieht, afßt
sıch die Mehrzahl der verbleibenden Tıtel auch die verschiedenen Theorijeansätze dieser
ehesten als medienkundlich klassıfızıeren. Ihren Wissenschaften dargestellt und kritisch geWwur-
medienpädagogischen Anspruch hingegen lösen dıgt.
S1e nıcht e1n. Im drıtten Kapıtel (235—-346 erortert Funıjok

Symptomatisch dafür 1sSt eLtwa die Schritt „Pra- „dıe konkreten Aufgabenstellungen der Medien-
X1S der Fernseherziehung iın Kındergarten, Hort, padagogık” ; festgemacht werden S1e den
Heım und Famılıe“ VO Martın Furıan und Monı1i- „wichtigsten Adressatengruppen un Lebenssi-

tuatıonen, iın denen und autf dıe hın Medienpäad-ka Maurer (Heidelberg Im Vorwort heißt
CS da{fß die versprochenen „konkreten Anregun- agogik praktısch werden muf($“ Stichworte sınd

hier: Universıität, Schule, Erwachsenenbildung,SCn für die praktische Erziehungsarbeıt“ nıcht
möglıch sınd „ohne eın Miındestmaiß theoreti- Famılıe, Freıizeıt, Publizistik. uch dieses Kapıtel
schen Grundlagen“. Die Grundlagen, die geboten bıetet wieder eıne kritische Bestandsaufnahme
werden, sınd jedoch ausschliefßlich medien- bzw. vorhandener nsätze.
kommunikationstheoretischer Art. Fuür medien- ] )as vierte Kapiıtel schließlich (347-435) disku-
paädagogische Argumentatıon ann doch aber tıert „Grundzüge eıner der ‚Wirklichkeitsver-
padagogıische Theorie nıcht wenıger grundlegend miıttlung durch Medien« orıentlierten Fernseher-
seın als Medientheorie! ziehung Erwachsener“. Der Autor geht nochmals
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aut einıge bereıts herausgearbeıtete Grundfragen nıcht NUur referjert un!: strukturiert, vielmehr e1in1-
eın, VOT em aut „Eigenheiten und Probleme C wichtige Argumentationsansätze produktiv
massenmedialer Wirklichkeitsvermittlung“, un! weıterdenkt. Er vertritt Iso zugleich durchaus
versucht, staärker als ın den anderen Kapıteln, eigenständıge Posıtionen; ZU Beispiel legt
diese Fragen eigenständıg weıterzudenken. Fın besonderen Wert auf kommunikationsethische
umfangreiches Literaturverzeichnıis 436—473) be- Fragestellungen.
schließt das uch 50 wichtig das Durchdenken solcher Fragen ISt,

Funıjoks Schrift 1sSt VO iıhrem Ansatz her eiıne nıcht zuletzt eshalb, weıl das rasante Wachstum
Literaturarbeit. Doch hat der Autor dıe vorlıe- der Fernsehanstalten ebenso wıe der gegenwärtige
gende Literatur nıcht Nur zusammentragend refe- Zustand unserer Gesellschaft hıer eın Deftizıt ha-

ben entstehen lassen, dürtfte doch dieserrliert, 1St mıiıt ıhrer Hılfe gründlıch und umtas-
send in die medienpädagogische Problematik und Stelle eine wiıssenschaftstheoretische Ungereimt-
deren Komplexıität eingedrungen. Zudem 1st 1in heit in der Posıtion des Autors lıegen. Wenn
der Lage, dıe vieltfach konkurrierenden WwIssen- Erziehungs- Ww1e Kommunikationswissenschaft
schaftlichen nsatze und deren Ergebnisse als „empirische Sozialwıissenschaften“ versteht
wohl kritisc würdıgen als uch systematı- zugleich ber die Wiıchtigkeit einer Werter-
sıeren. Zwar 1st unumgänglıch, uch in einem zıehung WwI1e eiıner Kommunikationsethik betont,
umfangreichen Werk wIıe dıesem, da{fß viele wiırd ann nıcht dıe Auseinandersetzung mMi1t die-
Aspekte 1Ur relatıv knapp dargestellt werden scr Dımensıon VO  e Erziehung und Kommunika-
können, doch 1st dıe Darstellung ımmer präzıse t10Nn peCr definitionem als nıchtwissenschaftlich
un: 1mM wesentlichen uch erschöpfend. erklärt? Denn empirische Sozialwıissenschaft

Für den mit der medienpädagogischen Kon- kann doch DUr eLWAS ber dıe ftaktische Geltung,
zeptionsproblematık nıcht Vertrauten gibt das nıcht ber über dıe Begründung VO  - Werten und
Buch ıne iınhaltlıch vorzüglıche, überdies gut Normen Rainald Merkert
esbare Eınführung, zugleich eınen fundierten
Überblick über den Stand der Diskussion. Für
den „ Experten: hıngegen 1st eın überaus Nre- 1 Rüdiger Funijok: Fernsehen lernen eıne Heraustorde-
gendes Buch, da der Autor das reic  tıge Arse- rung die Pädagogik. Theorie und Praxıs der Fernse-
nal der Argumente, die ın der gegenwärtigen herziehung. München: Saur 1981 XVIUIL, 473 (Miıner-
wissenschaftlichen Diskussion vertireten werden, Publikationen.) Kart. 55,—.
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